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europäischen Kumulierung vorangebracht.124 Die Paneuropäische Ku
mulierung etabliert ein einheitliches Ursprungsprotokoll in allen zwi
schen den Vertragsparteien bestehenden Freihandelsabkommen.125 Diese 
Regelung lässt es zu, «dass Materialien mit Ursprung in einem beliebigen 
Staat der Freihandelszone in jedem anderen Land dieser Zone für den Ur
sprungserwerb angerechnet (kumuliert) werden können».126 

Insgesamt sind aus theoretischer Sicht die Effekte einer Freihandels
zone denen einer Zollunion gleichzusetzen (statische/dynamische Ef
fekte).127 In der theoretischen Literatur wird deshalb auch oft nur allge
mein von «Präferenziellen Handelsabkommen» oder von «Regionalen 
Integrationsabkommen» gesprochen. Die Wohlfahrtseffekte einer Frei
handelszone variieren dabei in Abhängigkeit unterschiedlicher Annah
men, z.B. der Struktur der Im- und Exporte sowie der Höhe der Zölle 
vor und nach der Errichtung einer Freihandelszone oder der Grösse der 
Freihandelszone.128 DeRosa'29 führt beispielsweise für das Modell einer 
«kleinen» Freihandelszone, die ihre externen Terms-of-Trade nicht be
einflussen kann, aus, dass das präferenzielle Abkommen dann wohl-
fahrtssteigernd ist, wenn die Importe der Mitgliedstaaten sowohl aus 
den Staaten der Freihandelszone als auch aus Drittstaaten zunehmen. 
«To ensure this outcome, member countries of a new trading bloc 
should simultaneously reduce their barriers to trade with non-member 
countries.»130/« und Krishna wiederum untersuchen die Effekte einer 
Freihandelszone ohne Ursprungsregelungen.131 Krugman132 schliesslich 
kommt zu der Erkenntnis, dass Freihandelszonen aus rein ökonomi
scher Sicht die Weltwirtschaft eher schädigen müssten als ihr nutzen. 
Dennoch ist es unwahrscheinlich, dass der Nettoeffekt von Freihandels
zonen negativ für die Weltwirtschaft ist. Für Krugman ist der geogra
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